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digt Dürre den Tod; und doch überall verfolgt den Dürstenden, im Spiele
des gebogenen Lichtstrahls, das Trugbild des wellenschlagenden Wasserspie¬
gels. Ein schmaler Luststreifen trennt das ferne Palmengebüsch vom Boden.
Es schwebt, durch die Kimmung gehoben, bei der Berührung ungleich
erwärmter und also ungleich dichter Luftschichten. In finstere Staubwolken
gehüllt, von Hunger und brennendem Durfte geängstigt, schweifen Pferde
und Rinder umher: diese dumpf aufbrüllend, jene mit langgestrecktem Halse
gegen den Wind anschnaubend, um durch die Feuchtigkeit des Luslstroms
die Nähe einer nicht ganz verdampften Lache zu errathen.

Bedächtiger und verschlagener sucht das Maulthier auf andere Weise
seinen Durst zu lindern. Eine kugelförmige und vielrippige Pflanze, der
Melonen-Cactus, verschließt unter seiner stacheligen Hülle ein wasserreiches
Mark. Mit dem Bordersuß schlägt das Maulthier die Stacheln seitwärts
und wagt es dann erst, die Lippen behutsam zu nähern und den kühlen
Distelsast zu trinken. Aber das Schöpsen aus dieser lebendigen vegetabi¬
lischen Quelle ist nicht immer gefahrlos; oft sieht man Thiere, welche von
Cactusstacheln am Hufe gelähmt sind.

Folgt aus die brennende Hitze des Tages die Kühlung der hier im¬
mer gleich langen Nacht, so können Rinder und Pferde sich dann nicht
der Ruhe erfreuen. Ungeheure Fledermäuse saugen ihnen während des
Schlafes vampyrartig das Blut aus, oder hängen sich an dem Rücken
fest, wo sie eiternde Wunden erregen, in welchen Mosquitos und andere
Schaaren stechender Jnsecten sich ansiedeln. So führen diese Thiere ein
schmerzenvolles Leben, wenn vor der Gluth der Sonne das Wasser auf
dem Erdboden verschwindet.

Tritt endlich nach langer Dürre die wohlthätige Regenzeit ein, so
verändert sich plötzlich die Scene in der Steppe. Das tiefe Blau des bis
dahin nie bewölkten Himmels wird lichter. Kaum erkennt man bei Nacht
den schwarzen Raum im Sternbild des südlichen Kreuzes. Der sanfte
phosphorartige Schimmer der Magellanischen Wolken verlischt. Selbst die
scheitelrechten Gestirne des Adlers und des Schlangenträgers leuchten mit
zitterndem Lichte. Wie ein entlegenes Gebirge erscheint einzelnes Gewölk
im Süden, senkrecht aufsteigend am Horizonte. Nebelartig breiten all-
mälig die vermehrten Dünste sich über den Zenith aus. Den belebenden
Regen verkündet der ferne Donner.

Kaum ist die Oberfläche der Erde benetzt, so überzieht sich die duf¬
tende Steppe mit mannigfaltigen Gräsern und Kräutern. Vom Lichte ge¬
reizt, entfalten krautartige Mimosen ihre gesenkt schlummernden Blätter
und begrüßen die ausgehende Sonne, wie der Frühgesang der Vögel und
die sich öffnenden Blüthen der Wasserpflanzen. Pferde und Rinder weiden
nun im frohen Genüsse des Lebens. Das hochausschießende Gras birgt
den schöngefleckten Jaguar. Im sichern Versteck auflauernd und die Weite
des einzigen Sprunges vorsichtig messend, erhascht er die vorüberziehenden
Thiere, katzenartig wie der asiatische Tiger.


